Ist Veränderung möglich?


Volker E. Sailer


G-de-280
Jericho war klein, aber bekannt, weil alt, nämlich 9.000 vor Christus gegründet. Auch bekannt, weil sie die tiefstgelegene Stadt der Welt ist, nämlich -250 m unter dem Meeresspiegel. Auch bekannt, 

weil eine uralte Handels- und Karawanenstraße durch eine Furt über den Jordan führte. Neben dem historischen Jericho hat sich die Stadt er-Riha im Jordangraben mit mehr als 23.000 Menschen zu einem Zentrum in den Palästinensischen Autonomiegebieten des Westjordanlandes entwickelt. 
Mit der Zeit wurde ein auffälliger Hügel aufgeschnitten und untersucht. Unter diesem Tell, wie er auf Arabisch genannt wird, fand man mehrere Schichten von Zivilisationen. Eine 4 Hektar große Siedlung mit dem ältesten Steinturm der Welt (der Turm von Jericho) und mit runden Lehmziegelbauten gebaut. An einer Seite des Schnittes wurde eine Steinmauer freigelegt, entweder eine Stadtmauer oder ein Schutz vor Überflutungen. 

Nach dem Buch Josua (Kap.6) wurde das von Jebusitern bewohnte Jericho von den Israeliten erobert und zerstört. Der Begriff „Jericho-Trompete“ leitet sich von dem in der Bibel erwähnten Fall von Jericho ab, bei dem der Klang von Trompeten die Stadtmauern zum Einsturz gebracht haben. Wer diese Stadt wieder aufbaue, so lautete der Bannstrahl in Josua 6,26, dessen erstes Kind solle beim ersten Spatenstich sterben, gleichenorts wurde angedroht, dass der jüngste Sohn sterben würde bei der Einsetzung der Stadttore. Später, unter König Ahab (1. Könige 16,34) wurde Jericho wieder befestigt, und das erste Kind des Erbauers, Abiram, soll dabei gestorben sein, und Segub starb während die Tore eingehängt wurden. Wer wollte das je vergessen?

Der Blinde Bartimäus ist eine beliebte Geschichte, die immer aufs Neue berührt. Matthäus 20,29-34 berichtet von zwei Blinden. Lukas 18,35-43 weiß dagegen nur von einem Blinden und weiß sogar seinen Namen. Aber alle drei Berichte, auch Markus 10,46-51, setzen voraus, dass selbst Blinde wussten, wer Jesus war: „Jesus, du Sohn Davids, erbarme dich unser.“ Damit erfüllte sich die messianische Verheißung durch den Propheten: Sagt den verzagten Herzen: »Seid getrost, fürchtet euch nicht! Seht, da ist euer Gott! Er kommt zur Rache; Gott, der da vergilt, kommt und wird euch helfen.« 5 Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und die Ohren der Tauben geöffnet werden. 6 Dann werden die Lahmen springen wie ein Hirsch, und die Zunge der Stummen wird frohlocken. Denn es werden Wasser in der Wüste hervorbrechen und Ströme im dürren Lande.

7 Und wo es zuvor trocken gewesen ist, sollen Teiche stehen, und wo es dürre gewesen ist, sollen Brunnquellen sein. Wo zuvor die Schakale gelegen haben, soll Gras und Rohr und Schilf stehen.

8 Und es wird dort eine Bahn sein, die der heilige Weg heißen wird. Kein Unreiner darf ihn betreten; nur sie werden auf ihm gehen; auch die Toren dürfen nicht darauf umherirren.

9 Es wird da kein Löwe sein und kein reißendes Tier darauf gehen; sie sind dort nicht zu finden, sondern die Erlösten werden dort gehen. 10 Die Erlösten des HERRN werden wiederkommen und nach Zion kommen mit Jauchzen; ewige Freude wird über ihrem Haupte sein; Freude und Wonne werden sie ergreifen, und Schmerz und Seufzen wird entfliehen. Eine größere Veränderung ist nicht zu erwarten. Der Anbruch des Reiches Gottes auf dieser Erde beginnt mit den Zeichen des Messias. 
Marcus Antonius, der römische Politiker und Feldherr im Vorderen Orient (86 – 30 v.Chr.) machte aus Jericho durch üppige Grünanlagen zu einer „Palmenstadt“. Alle diese Palmenpflanzungen und Blumengärten widmete er seiner geliebten Kleopatra (69-30 v.Chr.). Aber glücklich wurden sie damit nicht, was ihr gemeinsamer Suizid sentimental-melodramatisch deutlich werden lässt. Eine wesentliche Veränderung muss von innen heraus geschehen. 
In Jericho trifft Jesus nach Lukas 19, 1-10 auf den Zöllner Zachäus. Alle Menschen in der Stadt kannten ihn. Alle die mehr oder weniger oft die Furt passieren mussten fürchteten ihn und seine rabiaten Zolltarife. Daran würde sich nichts ändern, solange der kleinwüchsige Halsabschneider diesen Posten innehaben würde. Aber sehen wir doch. 

Der Zöllner Zachäus legte die geltenden Gesetze sehr großzügig und zu seinen Gunsten aus. Er brachte die gewisse moralische Wendigkeit mit, die nötig war, um es weit zu bringen. Nichts fiel ihm in den Schoß, er musste sich schon durchsetzen, wenn es sein musste, mit römischer Machtfülle. Er hatte es auch nicht geerbt, nein, von kleinbürgerlicher Herkunft hat er es selber geschafft, sich einen Heidenrespekt zu verschaffen. 

Seine große Wende kam, als Jesus an der Zollstelle auftauchte. Es bleibt strittig, warum Zachäus auf jenen berühmten Maulbeerbaum geklettert war. Wollte er sich verstecken? Wollte er besser sehen können? Brauchte er diese Erhöhung, weil er kleinwüchsig war? Witterte er eine hohe Tageseinnahme aus dem Wegzoll für Jesus und sein Trupp? 
Obwohl Zachäus kaum in dem dichten Blattwerk zu sehen war, Jesus entdeckte ihn. Was würde jetzt kommen? Die üblichen Vorwürfe und moralischen Vorhaltungen? Nein. Stattdessen lädt sich Jesus bei Zachäus ein. Das haut Zachäus um. Jesus will sich mit Zachäus an einen Tisch setzen, das gibt es doch nicht. 

Mit einem Mal wird er fähig, sein Leben zu ändern. Man erkennt ihn nicht wieder. Demnächst wird er in Jericho von Haus zu Haus gehen und Gelder an die Armen verteilen. Die betrogenen Zollgänger will er nach jüdischem Gesetzt vierfach entschädigen. Das wusste er also doch nach 2.Mose 22,1. In Tarifen kannte er sich aus. Nun aber auch darin, wie er sich wieder die verlorene Freundschaft seiner Nachbarn zurückholen konnte. 
Dass Jesus sein Freund geworden ist, eröffnet ihm eine ganz neue Lebensaussicht: Er ist frei! Jesus drückt es so aus: „Dieser Tag heute hat deinem Haus Rettung gebracht!“ Luk.19,9. Das ist viel umfassender als durch eine kurzfristige Veränderung. So kann sich auch in unserem Leben alles zum Besten wenden. Auch wir können Rettung erleben. Gott sei Dank. 
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